
Zur Baugeschichte VO St Georg

Hans Eschenbacher und Hubertus chütte

Wegen der spärlichen schriftlichen Quellen W ar ber die Vorgängerbauten VO  —

ST Georg nahezu nıchts, ber dıe Baugeschichte der heutigen Kırche recht
bekannt Dı1e Funde un Erkenntisse AaUuUsSs der Grabung 977/78® Bau-

grunduntersuchungen un: dendrochronologische Holzaltersbestimmungen
lıeßen MI ständiger, bewußter Beobachtung auch kleinster, oft VCI-

borgener bautechnischer un: baugeschichtlicher Hınweilse ınzwischen schon
C1Mn zıiemlıich deutliches Bild entstehen IIr Werner Helmberger hat SCIHET

Dissertation ber Öt Georg 984 den SCINENZ 61t1g61'1 Kenntnisstand sehr PFaZlsc
dargestellt Seiıtdem siınd eitere Spuren aufgetaucht welche das damalıge Bıld
teilweıse bestätigen un!: CISANZCN, teilweıse korrigieren der Cu«rc Fragen auf-
werten
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In Reihe VO  . skızzenhaftten Zeichnungen erd 1er versucht das bısher
Bekannte anschaulicher machen Deutliche Hınweise sollen dem
Betrachter dabe] helfen, Gesıichertes un: Vermutetes voneiınander untersche1-
den können
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Durch die Grabung gesichert 1St die 18 messende Grundtfläche die-
Na f erstien nachweısbaren Kırche autf dem Gelände VO St Georg. Die halb-
runde Apsıde konnte nıcht ergraben werden, weıl das Fundament 1in diesem
Bereich durch eın Pteilertundament der jetzıgen Kırche gestort W al. S1e beruht
auf Vermutung. Ebenso sınd Höhe, Dachneigung un: Befensterung lediglich
Annahmen, allerdings basıerend autf den Mafen der heute och 1n Teıilen VOI -

handenen Urzelle der Mutltterkirche uUuNnserecs Baues, der Kırche 1n Segringen.
Der eingezeichnete Umri%ß der heutigen Grundtläche VO St Georg soll ledig-
ıch Lage un: Größenverhältnisse verdeutlichen.
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[)as Untergeschofß des TIurms 1st der einZ1ge erhaltene Bauteil aus dieser
frühen eıt der Kırche und ın der SaNnzZCN Stadt

Weder Fundamente och aufgehendes Mauerwerk des Iurms zeıgen Eınbin-
despuren anschließender Bauteıle. Der MasSsıve, 1n seınen Abmessungen ohl
einem vergrößernden Kırchenbau zugedachte Iurm wurde iın Ab-
stand frei VOTLT die Kırche gestellt. FEın zwıngender Grund für diese NOr
gehensweıse WAaäl, dıe tlachgegründete Kırchenwestwand nıcht durch die
tiefe Turmfundamentbaugrube gefährden. Möglıche weıtere Gründe sınd
u1ls unbekannt.

[)as Gurtgesims des Turmuntergeschosses Zzilert auf der Ostseıte auch heute
och eın Rautenbandfries. Vermutlich jef dieser Frıes ursprünglıch rundum.
Der heute auf Süd-, West- un: Nordseite sichtbare reich gestaltete und-
bogenfries STammMt Aaus einer ersten Abänderung, be] der die Steiıne dieser reı
Seıten bıs AAr Ööhe der Fenstersohlbank des kleinen Westfensterchens abge-
tıragen un durch Steine orößeren Formats un!: anderer Herkunft EersSeLizZt WOI -

den sıind Aufßfßerdem tretien der eEernellerien Partıe erstmals romanısche Stein-
metzzeıchen auf, die darunter völlıg tfehlen.

Gleichzeıitig mıt dieser Abänderung entstand der gestrichelt angedeutete
Durchbruc 1n der TIurmostwand. Der wiılde Verband die Öffnung 1st
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deutlicher inweıls für deren nachträgliche Entstehung. Die nıcht Sanz sauber
verlegten, Aaus Bruchstücken usammeNgESEIZLEN un in der Flechtrichtung der
Bänder wechselnden Friessteine belegen deren teilweıse Zweitverwendung
ebenso W1€ eın Abbruchstein mıi1t Rautenband, der auf der Innenseıte der
Turmostwand mi1t bıs auf Kestspuren abgearbeiteten Rauten ın eıner Söhe VO

ber dem Fufßboden des Obergeschosses wıeder eingemauert W OI -

den ISt Die geschilderten Veränderungen gehören zeıtliıch TARE Darstellung in
atel (3) MI1t der Verbindung VO TIurm un Schiff.

Wıe dıe Turmgeschosse Salr ach ber dem ursprünglichen, 1er darge-
stellten Rautenbandfries ausgesehen haben, 1St unbekannt. S1e können völlig
anders gestaltet SCWESCH se1n, als Rekonstruktionsversuch CS zeıgt. An-
gesichts der ur7z darauf erfolgten Friesauswechslung ware auch eın Provıso-
r1um vorstellbar. Ebensowenig wıssen WIr ber den Zugang den oberen
Turmgeschossen 1n der ersten Bauphase.

Die Fundamente der Turm un: Schiff verbindenden Mauerstücke stoßen
stumpf deren Fundamente A  -9 die Verbindung beider Bauteile erfolgte also
nachträglich. Der (2) beschriebene, weıl 1Ur 1ın dieser Skiızze darstellbare
Durchbruch in der TIurmostwand beginnt 1n eiıner nachträglichen Aushöhlung
der Mauerstärke der Turmnordwand un dürtte als Turmzugang VO eıner
Empore ber dem zAxr Turm hın verlängerten Schiff gedient haben

Wıe hoch der TIurm ber der kurzen gestrichelten Linıe der Nordseıte, die
das Ende des Jjetzt och vorhandenen spätromanıschen Mauerwerks andeutet,
damals tatsächlich WAal, un! ob seinerzeıt bereıts die Funktion eınes Wacht-

hatte, wıssen WIr nıcht. Die Majuskeln autf der Turmnordseite sınd ohl
in der eıt der J1urmveränderung eingerıtzt worden.

Der Anbau des verhältnısmäßig oroßen Chors m1t geradem hor-
abschlufß un diagonalen Eckstrebepfeilern entspricht Hırsauer TIradıtion un!:
dürfte nıcht 11UT 1mM Grundri(s, sondern auch 1m Aufri(ß dem heute och 1n
Segringen stehenden hor weıtgehend geglichen haben Be1 der Grabung
gefundene Gewölberippen, Gewändeprofile, Ja selbst Bodenplatten ENISPrE-
chen den dortigen Formen nahe7zu Sanz Er WTr eingewölbt und hatte auf der
Nordseıte einen Sakristeianbau. Di1e Chorostwand steht in der Verlängerung
der Vorderen Priestergasse un könnte VO dieser tangıert worden se1InN.

Di1e obere gestrichelte Linıe ber dem Gesims der Turmnordwand deutet
die ohe eıner starken Balkenlage d. deren Hölzer laut dendrochronologi-
scher Bestimmung MLZ ach 1339 geschlagen un: eingebaut worden sınd un:
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ZUur Aufnahme der ast eiınes Glockenstuhls vorgesehenCI An der unferen

gestrichelten Linıe endet das spätromanısche Mauerwerk. Der da7zwischenlie-
gende Bauteıl mMu also eLtwa 1345 vollendet SCWESCH se1n.

Er gyehört och der auf 'Tate] (3) dargestellten Kirche. die geplante
Glockenstube ber diesem el och errichtet worden ISE 1Sst unbekannt, enn
die Mauerwerkspartıe darüber bıs Z Höhe des (zesimses zeichnet sıch ZWaarTr

durch unterschiedliche Steinbearbeıitung VO der HLF IeNn ab, dürfte aber
bereıts bıs spatestens 1373 fertig SCWESCI se1n. In diesem Jahr zofß eıster Her-
INann iın Nürnberg dıe Sturmglocke Marıa mı1t orößter Wıahrscheinlichkeit für
einen Glockenstuhl ber dem JTurmgesims. In ISIr Skızze haben WIr eın
Glockengeschofßs dargestellt. Wıe 65 tatsächlich aussah, 1st aber auch iın diesem
Fall nıcht bekannt. Jedenfalls steht diese weıtere Turmaufstockung zeıtlich 1mM
Zusammenhang mı1t dem Neubau der Kırche.

Die dem Bartholomäus geweihte unmıttelbare Vorgängerin der heutigen
Georgskirche hatte ohl auch schon eın St.-Georgs-Patronat (oder W ar 065

umgekehrt?). Bıs ZUrTr Grabung WAaTlt ber ıhr Aussehen nıcht mehr bekannt, als
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ıhr Dachanschnitt Westturm hınter der Orgel konnte. Der C kan
bene Grundriß zeıgt miı1t Gesamtlänge einen beachtlich oroßen Bau,
der mı1t seınem > /8 Chorschlufß schon fast bıs zr heutigen Hochaltar reichte.
Ihre südliche Aufßfßenwan entstand in Verlängerung der bereıts bestehenden,
die Schiffsnordwand wurde NECU aufgeführt, der alte Bau S verbrei-
tert; da{ß der Iurm 11U sudlıch der Raumachse stand.

Gesichert sınd UulNlseTeT Darstellung Umrıß, Trautfhöhe un Dachtorm
SOWI1e dıe Anzahl der Chortenster. Alles andere, auch die ohe der Sakriste1
der Nordseıte, beruht auf Annahmen. Die Formen 1im Baugrund aufgefunde-
1167 Architekturglieder lassen eıne zeıitliche Einordnung ach der Turmauf-
stockung der Jahrhundertmitte un sprechen für Gleichzeıitigkeit mı1ıt der
darauffolgenden.
Die Fundamente 101028 N eorg
Der Bau 4US der Hälfte des Jhs dürtfte ZWaTr für diıe Dıinkelsbühler Bur-
gerschaft orofß SCWESCH se1n. Ihr Bedürfnis ach reichsstädtischer
Repräsentation konnte der einfache, 1m Schift och mı1t eıner Hachen Ol
decke versehene Altbau aber bald nıcht mehr erfüllen.

Bezieht sıch 1U das Datum der Grundsteinlegung für den oroßen Neubau
1448 auf den Baubeginn der Fundamente? Vermutlich nıcht. Der tejerliche Akt
der Grundsteinlegung ann aum 1m Hınablassen eınes Steins 1in eın 6,5
tietes schlammiges Loch bestanden haben Höchstwahrscheinlich bıldete der
Grundsteıin den ErFreten Stein des aufgehenden Mauerwerks ber der Funda-
mentoberkante.

Wıe Ial ZUuUr Bauzeıt beim Anlegen VO  - Fundamenten VOT'  c SE
beschreibt Lorenz Lacher 1516 recht anschaulich:

„Item W3a  ; du eiınem bau anlegen wilt, schau du, das der bau 1ın den
grundt zugleich vergrindet werden, auf da{fß sıch der schwerlast mıt dem leich-
ten zugleich den sıch der last nıcht zugleich SC  ‘9 bringts einem
mangel den tenstern, den iıch bın CS selber ıhnen worden.“

Und anderer Stelle heilßt CS ber die Höhenlage der Fundamentober-
kante:

» > Da solche Dickung darfs du nıt Sar heraufßsfüren, sondern NUur bıfs da die
Erdten ein End hat,

Man baute also die Fundamente, die „Dickung“, bıs knapp Erdober-
fläche zusammenhängend un 1n einem Zug, damıt sıch diese seiIzen konnten
bıs dıe „Schwerlast“ der Pfeiler mı1t dem „Leichten“ der Brüstungsfelder diese
wıederum ın einem Zug belasteten.
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Die Befunde be] Baugrunduntersuchungen un: Grabung deuten darauf hın,

da{ß INa auch 1er ach diesen Regeln verftfuhr un ZWaTtr beginnend der
SW-Ecke. Hıer W alr HUr eın geringfügiger Eıngriff 1in den Vorgängerbau nöt1g,

neben dem Turmftfundament Hu anschließen können. Von j1er AUS

konnte 111l sıch unbehindert ach (Isten un: den alten hor erum wI1e-
der auf der Nordseıte ach Westen voranarbeiten. Die VO unls nıcht näher
deutbaren, ach weısenden Fundamentansätze 1ın Joch 10 bılden W1€e WIr
durch Augenschein VOIL Ort teststellen konnten mıt den eigentlichen Funda-
menten eıne nahtlose Eınheıt, sınd also in eiınem Zug mı1t diesen
worden und widerlegen eindeutig alle Vermutungen ber mehrere Zzeıtlich
getrennte Bauphasen. Die Abtreppungen 1ın diesen Ansätzen wıiıederum sınd in
der vorliegenden orm fast F be] eiınem Voranschreıiten VO  - Westen her 1in
Rıchtung hor möglıch.

Als ersten alten Bauteil mul{fßSte INa annn auf der Nordseite den Sakristei-
anbau einlegen, die Fundamente 1m Bereich des Nordturms weıterführen

können, un: Westgiebel W ar dıe alte Giebelwand für die Funda-
un: eiınen provisorischen Abschlufß des Altbaues entternen.

Dıie Inschriuft der Nordturmostseıte teılt uUu1ls mıt, da{ß die Fundamenttiete
1er 65 erreıicht: „Der 1St 1ın der erden p 48 schuch.“ Die Bau-
srunduntersuchung bestätigte diese Angabe, die auch für den gaNzZCh hor-
bereich zutritft. er die westlichen Langhausteile sınd NUur och auf 3,0—3,5
Tiete gegründet. Überschlägig ermuittelt stecken 3500 cbm sauber bearbeite-
LGs Sandsteinmauerwerk 1m Baugrund, run: eın Drittel der Mauer-
werksmasse des Neubaues VO  — 11 01010 cbm Der Einbau dieses Mauer-
werksvolumens den erschwerten Bedingungen einer 1m Grundwasser
stehenden Fundamentsohle W al mı1t dem Erdaushub sıcherlich eın
Unternehmen VO mehrjähriger Dauer.

Mıt allergröfßter Wahrscheinlichkeit arbeitete INa  e sıch ZWar Zug Zug,
1aber mı1t eıner 11UTI auf eın kurzes Stück offenen Baugrube das e1N-
drıngende Grundwasser leichter bewältigen, eın Nachrutschen VO  - Erd-
reich 1ın die Baugrube vermeıden und den Erdaushub nıcht zwiıschenlagern

mussen, sondern fertige Partıen sotort wıeder hinterfüllen un den Rest
abfahren können.

Auft der „Dickung“, den breiter als das aufgehende Mauerwerk ausgeführten
Fundamenten, wurde der Bau nochmals 1ICU und Jetzt ganz exakt angelegt, W1e€e
Ianl kleinen Ungenauigkeıten 1ın der Fundamentoberkante und eiıner
geringfügigen Wınkelabweichung zwıschen Fundament un: Aufgehendem
deutlich erkennen anı
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hne weıtere Eıngriffe in die Vorkirche konnten zunächst die Umfassungen

des Chors miı1t Untergeschofßs des Nordturms SOWIe die j1er hor-
binnenpfeiler außerhalb des Altbaus hochgeführt werden. In diesem EFSLieCHN
Bauabschnitt wurden ausschliefßlich CUe Steine verwendet, weıl och eın
Abbruchmaterial ZUur Verfügung stand. Baustellenzufahrt WAaTr dıe aufßen jetzt
och siıchtbare OÖffnung nördlich des Chormittelpfeilers.

Nach Fertigstellung der Choraufßenmauern mu{fßte die Vorkirche hor-
ansatz proviısoriısch abgeschlossen un der alte hor abgebrochen werden,
die restlichen sechs Binnenpfeiler des Neubaus fundieren un!: errichten
können.

Die tiktive, aufgeschnittene Darstellung (Chorumfassung Zur Einsıcht teil-
welse weggelassen) ze1gt, W1€e 6S 1456 ausgesehen haben könnte. rst ach
Eınlegen des alten Chors konnten die Fundamente für die restlichen sechs
Chorinnenpfeiler hergestellt un!: diese ın dıe ohe BCeZOBCN werden.
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Nach Auftsetzen eınes behelfsmäfßigen, siıcher tlachgeneigten un!: vermutlich
mı1t hölzernen Legschindeln gedeckten Daches un FEinziehen einer provı1sor1-
schen Westwand als Abschlufß konnte der hor als Sakralraum eingerichtet
werden. Denn höchstwahrscheinlich bezieht sıch dıe bei Rıtter auf 30 wI1e-
dergegebene Nachricht ber die Stiftung eıner Messe 3S Catherinae 1n der
pfarrkirch 1St verwilligt worden laut brieffs Anno 1458% nıcht auf die
zwangsläufig unmıttelbar VOT dem Abbruch stehende alte Kırche, sondern auf
den bereıts nutzbaren hor.

Diesem Kırchenraum stand sıcher schon die Cu«c Sakrıste1i ZUTE Verfügung,
wahrscheinlich bereıts überwölbt, eingedeckt zunächst mMIı1t eiınem behelfsmäfßıi-
SCH Dach, dessen Spuren der Kirchennordwand och ablesbar sınd, bıs CS

1535 durch die Aufstockung in der heutigen orm CEESGLZE worden 1ST.
Als Kircheneingänge dienten dıe ehemalıge Baustellenzutahrt un die Mes-

nertur. Die Fenstermafwerke Samıt Verglasung dürften bereıts tertig SCWESCH
se1n, da die Ma{fiswerke des Chors sıch tormal deutlichvon denen des Langhau-



18 Hans Eschenbacher und Hubertus —O Schütte

Tafel
1458

N  f

n
\

M| ]E TLS! A  <
A 8 \\

SCS absetzen und eindeutig eıner rüheren Periode zuzuordnen sınd als letztere,
die VO Bauablauf her gesehen jedoch GeNstT in der eıt zwıschen 1469 un 1488
entstanden se1ın können, wahrscheinlich 1n den ersten Jahren dieser Bauphase.
Dagegen WAar der Kırchenboden vermutlıch eın Provısorium AaUus Stampflehm,
WwW1e€e eın Tennenboden. Die Gewölbe ehlten och un der ach ben blickende
Kırchenbesucher sah ber dem offenen Beheltsdachstuhl die Unterseıte der
Dacheindeckung. Anschliefßend konnte INnan 1U  e} das Langhaus des Altbaues
einlegen un den Neubau ach Westen vorantreıben.

Zwischen 1458 un 1468 dürften die Umfassungen, Ptfeilertundamente un:
Bınnenpfeıiler des Langhauses errichtet worden se1n. Vermutlich 1St der als
Materıalspender dienende Altbau oleichlaufend 711 abgetragen worden, I4

Iransportwege un Lagerhaltung mınımıeren. So 1St 1m Fundament des
sud1 Miıttelschittspfeilers der Achse eın Bogensteın eingemauert, der wahr-
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scheinlich AaUusSs dem Chorbogen des Altbaues Stammt un seınen Einsatz-
OTL damıt fast der gleichen Stelle, 11UT einıge Meter tiefer, gefunden hat

eım Zusammenschlufß der beiden Bauteile hor un Langhaus (Joch bıl-
det dıe Baunaht) BUE ein kleiner Metehler ZUTLage: I1L1Aall hatte eım Anlegen der
Fensterkämpfter 1m Langhaus die Oberkante der hohen 1m Kämpfter-
ANSatz verlaufenden Rıngankereisen 1m hor mıt der Unterkante verwechselt,

da{fß Jetzt die Ringanker in den Fenstern VO Joch VO (Ost ach
West ansteigen.

Die dendrochronologische Holzaltersbestimmung legt die Fälhahre der
Bäume für den Dachstuhl ber dem Langhaus eindeutig mı1t 463/64 test. Auft-
gerichtet wurde vermutlich 1468; eıne städtische Ausgabe Aaus diesem Jahr 1n
Ööhe VO eiınem Pfund un 18 Pfennig für Schenkweın könnte damıt-
menhängen. Nach der Inschriftt 1m Westgiebeldreieick wurde dieses 1469 VeCeI-

Die Giebelsteine seitlich der Dachsparren sınd mıiıt Zangenlöchern ın den
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Stofsfugen in den Seitentlächen Der Dachstuhl stand also bereıts
VOT der Giebelaufmauerung.

Nach (Osten wurde diıeser Dachteil MmM1t einem bretterverschalten Fachwerk
abgeschlossen. Der och vorhandene Rest dieses Fachwerks 1St in UHSCIGI

Skizze eingezeichnet. Spuren der Verbretterung sınd deutlich sehen.
Nach Abschlufß dieser Bauphase W ar N möglıch, den ach Ww1e€e VOT 1m

hor untergebrachten Sakralraum das Joch der Baunaht verlängern, W as

ach Aussage VO Fundamentresten der hıerfür benötigten Zwischenwand
nachweislich auch geschehen 1St un!: ZWar vermutlıch bald darauf, frühestens
1aber 1469

In den Jahren zwıischen 1469 und 1488 mussen die Mai(iwerke der Lang-
haustenster un dıe Westempore entstanden se1ın und wahrscheinlich auch die
reı während der Bauzeıt vollendeten Portalvorhallen. Die Herstellung dieser
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reich ausgestalteten Bauteile ertforderte entsprechend hohen Zeitauftwand. Das
galt iın och höherem Ma{fße für die Ausstattungsstücke. Das Sakramentshaus 1st
mMı1t 1480 datiert. Kanzel, Zıborienaltar, Tautstein un: Emporenbrüstung dürf-
ten aber ebentalls aus dieser Zeıt tammen

Die Empore W ar ursprünglıch 1Ur für das Mittelschiff vorgesehen. Das
Westtenster hatte, WwW1€ alle anderen großen Fenster, ab Kaffsıms begonnen. Im
Zuge eiıner Planänderung für die verlängerte Empore wurde A 1m unieren eıl
ZUgQESELZL un: für die Emporen ber den Seitenschiffen wurden Gewöolbe-
anfänger nachträglich 1ın das bereıts fertige Mauerwerk eingefügt 1m Gegensatz

denen ber dem Mittelschiff, die 1mM Verband sınd Eın welıterer
1nweIls für diese Planänderung sınd dıe fehlenden Protilanschlüsse
Außenmauerwerk für die Brüstungsabdeckungen der Seıtenschiffsemporen.

Die Baäume für den Dachstuhl ber dem hor 483 /84 gefallt WOI -

den, aufgerichtet wurde spatestens 1488 Damıuıt WTr 1% 1488, Tag der
teierlichen Konsekratıion, das Gotteshaus azußerlich vollendet. Im nnnern tehl-
ten och die Gewöoölbe und ohl auch och der rotfe Ziegelboden, den WIr be]
der Grabung gefunden hatten. Dagegen dürften alle wesentlichen Teıle der
Ausstattung fertig SCWESCH se1n, und vermutlich WAaTr dıe Irennwand zwiıischen
hor un Schiff bereıts nıedergelegt, da{ß der Festgottesdienst erstmals 1in
dem vereinıgten Kırchenraum statttinden konnte. In eiıner Zwischenphase,
spatestens be] Abbruchbeginn des provisorischen Daches ber dem hor und
während der Errichtung des endgültigen Chordaches, hatte INa den (sottes-
diıenstraum och eiınmal VO hor 1Ns \{ Langhaus verlegen mussen.

Die Altarweihe be] der Konsekration tand möglicherweise dem mı1t
seinem Eersten Standort vielleicht 1ın Joch dem HI Geıistloch plazıerten
Ziborienaltar Be1 der Grabung Ort gefundene Fundamentreste könnten
darauf hindeuten.

Di1e Jahreszahl 497 mı1t den Namen der beiden Baumeıster Nıkolaus Eseler
Vater un! Sohn ann den Begınn des Einziehens der Gewöoölbe bezeichnen. Der
dokumentarische Charakter der Inschriuft spricht daftür. Es annn jedoch auch
die Fertigstellung des ersten Gewölbeabschnitts ber dem hor bıs Pfteiler-
achse gemeınnt se1n, enn die baulichen Voraussetzungen für den Gewölbebau

schon ab 14858 ertüllt.
Welche Vermutung richtig ist, wı1ıssen WIr nıcht. Wenn die Version zutrıfft,

ann INan davon ausgehen, da{ß die Irennwand 1ın Pfeilerachse och stand, die
Weihe VO  e 1488 vielleicht doch HNn die westliıchen Langhausjoche betraf. Mıt
allergrößter Wahrscheinlichkkeit meldet dagegen die Inschrift unter dem
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Gewöoölbe auf der Westwand mı1ıt dem „Setzen des etzten Steins“ die 'oll-
endung der Gewölbe 1499

Der Gewöoölbebau schritt VO (Ost ach West 1n TEI mehr oder wenıger
ineinanderfließenden Etappen mıt wechselnden Fıgurationen un unterschied-
lıchem Rıppenproftil die Gerüste, welche die zxmaur Gewolbebau
erforderliche stabiıle Arbeıitsplatttorm trugen, angelegt aAICH, da{fß S1e das
Miıttelschiff weıtgehend freı überspannten un: den Gottesdienst 1n der
SaNzZCH Kırche 1L1UT wen1g behinderten, können WIr 1Ur Technisch
ware eiıne' solche Konstruktion auch damals schon be1 allerdings erhöhtem
Autwand möglıch BCWESECNH. Miıt Siıcherheit freı überspannt W ar die VOTL dem
Gewölbebau fertige Orgelempore Brüstungsinschrıift „Johann weltel“ mıt
der Jahreszahl 1493 auf der wahrscheinlich aber schon 1488 vollendeten
Empore W1e€e die Auflageraussparungen für kräaftige Balken eiıner solchen
Plattform in der Westwand dem Gewöolbe zeıgen.



/Zur Baugeschichte VO St eorg
Die Altarınsel für den 18 1497 geweihten Hochaltar S1e W ar eın

halbes Joch kürzer als die heutige konnte ach Vollendung der Einwölbung
1m hor eingebaut werden, und vermutlich wurde ach Abbau der Geruüste
der rote Ziegelfufsboden verlegt. Die endgültige Fertigstellung des Innenraums
ZOß sıch ohl ber das Setzen des etzten Steins 1m September 1499 och
weıter hınaus.

In die protestantische Zeıt VO St Georg fällt der Entschlufßs, den
geplanten Nordturm endgültıg tallen lassen un das Kırchendach ber die

eın Stockwerk erhöhte Sakrıiste1 abzuschleppen. uch das heutige
Glockengeschofßs STammt ebenso w1e€e das Treppenhaus PE Orgelempore sUd-
ıch des Westturms Aaus dieser Zeıt.

Mıt dem Turmoktogon Samıt Haube erhielt St eorg 1550 1m Wesentlichen
se1ın heutıiges Aussehen:

in der Wochen Oculi 1ın der Fasten des 155€0) Jahres 1sSt das NEeCU Stockwerk
auf dem Wendelstein angefangen worden aufzurichten durch eıster Matthas
Bauren Steinmetzen un:! eıister Veıit Steingruber, Z1ımmermann un: Werk-
meılster 1m Dachwerk un: hat Hanns Jorg Fefßlßler das kupferne ach darauf-
gemacht, das ungefehrlich hat getroffen auf 164 fl und seind des Baues Bau-
herrn BCEWESCH Hann{f Wehrer, Balthas Maır Zunftmeıister.“


